
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 13

Artikel: Die Wallfahrtskirche zu Kleinhöchstetten

Autor: Feurich, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637244

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637244
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


In diesem Zustand erblickt der Wanderer, der von der Elfenau her seine Schritte gegen die Hun-
zikenbrücke lenkt, den Bau der ehemaligen Wallfahrtskirche Kleinhöchstetten

er baufällige Zustand eines
Gebäudes ist meist ein Grund, demselben
oft während Jahrhunderten hindurch nur
den notwendigsten Unterhalt angedeihen
zu lassen. Dadurch wird uns aber das, was
uns noch erhalten bleibt, um so besser den
ursprünglichen Zweck erkennen lassen.
Dies dürfte auch für den eigenartigen, als
Schopf und Remise dienenden Bau, der
auf schön gelegener Terrasse über der
Aare unter den behäbigen Bauernhäusern
von Kleinhöchstetten steht, zutreffen.
Wenn auch hier wirklich schon das meiste
teils durch Menschenhand, teils als Folge
natürlichen Zerfalls zerstört ist, so erken-
nen wir doch noch an der rauchgeschwärz-
ten Westfassade Spuren alter Malerei. Ein
geistlicher Herr, in schwarzem Gewand,

einen Stab in der Hand haltend, steht ei-
nem jungen Ritter gegenüber. Diese Frag-
mente, die wir noch heute sehen, sind wohl
nur ein kleiner Teil der ursprünglichen
Bilderfolge, und wer weiss, ob nicht hinter
dem Holzvorbau weitere Bildspuren zu
finden wären. Dann erkennen wir aber
auch an scheibenlosen Fensteröffnungen
Hohlkehlen wie bei Kirchenfenstern, und
es besteht kein Zweifel mehr, dass wir
uns vor der einst berühmten Wallfahrts-
kirche von Kleinhöchstetten befinden.

Auch im Innern sind, trotzdem das Ge-
bäude über 400 Jahre seinem Zweck ent-
fremdet ist, noch Zeichen seiner einstigen
Aufgabe vorhanden. So befindet sich in
der nach Osten gerichteten romanischen
Apsis eine Sakramentsnische. Der Mauer-

bogen, der den Chor vom Kirchenraum
trennte, ist noch deutlich über der einge-

bauten Wand zu sehen. Um das Gebäude

besser als Speicher und Schopf auswerten
zu können, sind wohl schon kurz nach der

Reformation zwei Holzböden in den hohen

Kirchenraum eingebaut worden, die heute,

da sie der Treppe beraubt, schwer zu-

gänglich und wegen ihres morschen Zu-

Standes nur unter Gefahr zu betreten sind,

immerhin erkennt man, dass auch die In-

nenwände Figurenmalerei trugen und in

Eine Hohlkehle an der hohen Maueröffnung ver-

rät, dass hier einst ein Kirchenfenster war. Man

erkennt auch einen der in den Kirchenraum
f»innAhnnfpn RöHftn

kümmerte sich um den Haushalt nicht mehr als um die
Kinder! Sylvain und Martine schienen hier zuhause zu sein.
Der Doktor machte den Eindruck eines Hotelgastes in seiner
Wohnung. Geneviève fühlte sich in dieser Familie so fremd
wie am ersten Tag. Die Mahlzeiten mit den ewigen Zänke-
reien der Rivières und den unfreundlichen Bemerkungen
der Madame Belley waren fast unerträglich. An die ver-
änderte Kost konnte sie sich auch nur schwer gewöhnen,
und Noel, der neben ihr sass, musste zum Essen immer
gezwungen werden und weinte oft vor seinem vollen Teller.

Es war der einzige Moment, wo Geneviève den Haus-
herrn zu Gesicht bekam. Der Verkehr mit Madame Belley
war nicht unangenehm, obgleich sie ihr unsympathisch war,
die Rivières waren ihr gleichgültig; aber in Anwesenheit
des Doktors war sie scheu und befangen. Sie fürchtete sich
vor seinem tiefen Blick, der ihr ihr ältliches', unfrohes Aus-
sehen zum Vorwurf zu machen schien. Ob er wohl einver-_
Standen gewesen war, dass man Miss Gladys fortschickte
Vermisste er die hübsche frische Engländerin? Sie hatte,
wie Alice sich ausdrückte, Leben in die Bude gebracht.
Warum hatte der Hausherr in diesem Fall sich ihrer Abreise
nicht widersetzt? Interessierte er sich überhaupt für etwas
anderes als seinen Beruf? Er war ein merkwürdiger Mann.
Sie sah in ihm einen Feind, ohne zu wissen, warum. Er

schien sie zu beobachten. Fürchtete er, sie sei krank und

eine Gefahr für seine Kinder Wo sollte sie hin, wenn er

ihr eines Tages kündigte? Unter welches Dach? Wie konnte

sie ihm klar machen, dass sie nicht krank, aber unendlich

traurig sei. Er würde ihr das gleiche sagen wie ihre lebens-

kluge Schwester: Man muss sich aufraffen, darf sich nicht

gehen lassen. Eine unsägliche Angst befiel sie beim

Gedanken, wieder eine Stelle suchen zu müssen, von Tür

zu Tür zu gehen.
Es war heiss im Esszimmer. Geneviève, die einen leichten

Schnupfen hatte, hüstelte. In dem Moment erhob sich der

Doktor.
„Was haben Sie, Fräulein?"
„Es ist nichts. Gewiss nicht!"
Er ging aus dem Zimmer mit unzufriedenem Gesicht.

Martine erhob ihre gemalten Augenbrauen zur Decke empor:

„Patrice ist wieder in einer Hundelaune!"
„Papa hat seinen Kaffee vergessen", sagte Monika.

„Störe ihn nicht. Er kann ihn zwischen zwei Konsul-

tationen trinken. Er hat die Türe des Sprechzimmers schon

geschlossen."
Patrice Belley war allein im Zimmer. Er ging zuerst zum

Fenster und schob die doppelten Vorhänge zurück, daffld

das Tageslicht herein kam. In zwei Schritten war er wieder

In clisssm Luztcmö erblickt ösi- Wanöscai-, der von der Llisnau ber seine Zcbritts gegen die i-iun-
Äicenbrücke lenkt, den kau der sbsmaiigsn Valltabrtskircbs Xlsinböcbststten

er bsukslligs Lustand eines
Osbäudss ist meist ein Orund, demselben
okt wâkrend üsbrbundertsn kindurcb nur
den notwendigsten Ontsrkalt sngedeiksn
?u lessen. Oadureb wird uns aber des, wss
uns nocd erkalten bleibt, um so besser den
ursprünglieben Lweck erkennen lassen.
Oies dürtte eueb kür den eigenartigen, als
Scbopk und Remise dienenden Lau, der
suk scbön gelegener serrasse über der
àre unter den bsbäbigsn Lauernksusern
von Rleinböcbstettsn stebt, sutrektsn.
Venn sucb kier wirklicb sckon das meiste
teils durcb Msnscbenbsnd, teils als Lolge
natürlicken Lerkslls verstört ist, so erben-
nen wir docb nocb an der rauckgescbwär?-
ten Vsstkassads Spuren alter Malerei. Lin
geistlicksr Herr, in sckwsrzism Oewand,

einen Stab in der Hand baltsnd, stebt ei-
nem jungen Ritter gegenüber. Diese Lrsg-
mente, die wir nocb beute seken, sind wokl
nur sin kleiner keil der ursprünglicken
Lildsrkolge, und wer weiss, ob nicbt binter
dem llol2vorbsu weitere Rildspursn ?u
kindsn wären. Dann erkennen wir aber
suck an scbsibenlossn Lsnsterökknungsn
Roblksblsn wie bei Rircbsnkenstern, und
es bestsbt kein Lwslkel msbr, dass wir
uns vor der einst bsrükmtsn Vsllkskrts-
kircbe von Rlsinböcbstettsn bskindsn.

/tuck im Innern sind, trotzdem das Os-
bäuds über 400 dabre seinem Lwsck ent-
kremdst ist, nocb Lsiekon seiner einstigen
/tukgabs vorbanden. So bekindst sieb in
der nsck Osten gsrickteten romaniscben
/tpsis sine Sskrsmentsnlscks. Der Mauer-

bogen, der den Obor vom Rircbsnrsmn
trennte, ist nocb deutlick über der ewM-
bauten Vand 2u sebsn. lim das Osbàuàe
besser als Spstcksr und Sckopk auswerten
2u können, sind wokl sckon Kur? nsck à
Rskormstion ?wei Holzböden in den koken

Rirckenrsum eingebaut worden, die beute,

da sie der "kreppe beraubt, sckwsr m-
gsnglick und wegen ikrss morscken ?u-

Standes nur unter Oeksbr ?u betreten sind.

Immsrbin erkennt man, dass auck die In-

nsnwsnde Ligurenmslsrsi trugen und in

Line lloblkebls an der koken /viauerötinung ven-

röt, dazz kier einst ein Kircksnksnster var. Kinn

erkennt auck einen der in den kircksnrnnm

Kümmerte sick um den klauskalt nickt mskr als um clie

Kinder! Lzdvsin und Vlartine sekienvn kicr 2ukauss ?u sein.
Der Doktor macktc den Eindruck eines Hotelgastes in seiner
Woknung. (Geneviève küklte siek in dieser Ksmilie so lremd
wie am ersten log. Die klaklxeiten mit den ewigen Xänke-
reien der Bivières und den unlreundlicken Bemerkungen
der Nadsme Bellev waren last unerträgkvk. /Xn die ver-
änderte Kost konnte sie siek auck nur sekwer gswöknen.
und Koel, der neken ikr sass, musste 2um Ksssn immer
gezwungen werden und weinte okt vor seinem vollen Keller.

Ks war der einzige Noment, wo Beneviöve den Daus-
kerrn 2U Besiokt keksm. Der Verkekr mit Kladsme Bellev
war nickt unangvnekm, okgleick sie ikr uns^mpstkisek war.
die Bivières waren ikr glsiekgültig; sker in Vnwosenkeit
des Doktors war sie sekeu und belangen. Lie lürcktete sick
vor seinem tielen Blick, der ikr ikr ältlickes, unkrokes Vus-
seken ?.um Vorwurl ?u maeken sekien. Dk er wokl einvsr-.
standen gewesen war, dass man Wss Blades kortsekickte?
Vermisste er die kükscke lriscke Engländerin? Lie katte,
wie Vlies siek ausdrückte, Beben in die Lude gekrackt.
Warum katte der llauskerr in diesem Ball sick ikrsr Vkreise
nickt widersetzt? Interessierte er sick ükerkaupt kür etwas
anderes als seinen Beruk? Kr war ein merkwürdiger lVlann.
Lie ssk in ikm einen Keind, okne Tu wissen, warum. Kr

sekien sie ?u keodaekten. Kürcktete er, sie sei krank >m>

eine Belakr kür seine Kinder? Wo sollte sie kin, wenn er

ikr eines lages kündigte? Bntsr welckes Dack? Wie konnte

sie ikm klar maeken, dass sie nickt krank, aber unenäliä

traurig sei. Kr würde ikr das gleioke sagen wie ikre lebeus-

kluge Lekwester: Vlsn muss siek sulrallen, dark siek nickt

geben lassen. Kine unsäglicke Vngst keliel sie ben»

Bedanken, wieder eine Ltelle sueken xu müssen, von?ür
2U Bür 2u geben.

Ks war keiss im Kss^immer. Bsnevièvs, die einen leiekteu

Loknupken katte, küstelts. In dem Noment erkob siek à
Doktor.

„Was kaken Lie, Kräulein?"
,,Ks ist niekts. Bewiss nickt!"
Kr ging aus dem Ammer mit unxukriedsnem Besickt

Martine erkok ikre gemalten Augenbrauen?.ur Decke empöre

„Bstriee ist wieder in einer Bundelaune!"
„Baps bat seinen Kslkee vergessen", sagte Noniks>

„Ltörs ikn nickt. Kr kann ikn ^wiscken 2wei Konsul-

tstionen trinken. Kr bat die lure des Lprecksimmers sekou

geseklosssn."
Batrice Lelle^ war allein im Ammer. Kr ging Zuerst?uw

Ksnster und sckok die doppelten Vorkänge Zurück, <luw>l

das lageslickt kerein kam. In ?wei Zckritten war er wieuN



(jen obern Teilen mit einem Sternehen-
muster geziert waren. Für den Volkskund-
1er interessant sind noch einige Hausgeräte,
die wohl der Bauer, der als letzter das

Haus bewohnte, an verborgener Stelle zu-
rückgelassen hat.

Die Kirche von Kleinhöchstetten war
schon vor 600 Jahren im Bernbiet wegen
ihres wundertätigen Marienalters bekannt,
und die Geistlichen wallfahrten mit den

Gläubigen selbst aus entfernten Gemein-
den zu ihr. In Bern selbst wurde die Auf-
merksamkeit wohl hauptsächlich nach 1522

auf diese Filialkirche von Münsingen ge-
lenkt, als der dortige neue Leutpriester
Georg Brunner durch seine freien, leicht-
verständlichen, aber auch oft herben Pre-
digten, viel Volk anzog. Er achtete weniger'
auf Vorschriften über Speise und Trank,
Kleider und Zeremonien im Beten, Fasten
und Kirchgang, sondern er wollte den
Glauben lehren, denn wer dies nicht tue,
der «lehret Sünd und Verdammnis». Brun-
ner kam aber wegen seiner reformatori-
sehen Einstellung bald in Ungunst beim
Dekan von Münsingen, und als er gegen
den damals für die Kirche einträglichen
Ablasshandel eintrat, kam es zur Klage.
Der Rat zu Bern setzte eine aus Theologen
zusammengesetzte Kommission ein und
diese hatte an einer öffentlichen Verhand-
lung den Fall zu untersuchen. In einstün-
diger Rede häufte der Dekan von Münsin-'
gen, unterstützt von vier Kapitelsbrüder,
Klage auf Klage gegen den Neuerer von
Kleinhöchstetten und niemand glaubte
mehr daran, dass dieser sich noch verant-
Worten könnte. Aber Brunner, allein durch
das « Büchlein » (Neues Testament) unter-
stützt, wies Punkt für Punkt der Anklage
zurück und verwahrte sich dagegen, vom
Dekan als ein abtrünniger, verleumdeter
und hergelaufener Pfaff bezeichnet zu wer-
den. Da Brunner dank seiner genauen
Kenntnisse des Neuen Testaments alle
seine Handlungen als richtig beweisen

Unter dem Vordach
befindet sich der

nach Osten

gerundete Chor

konnte und sich darüber anbot, sich gerne
anders belehren zu lassen, wenn dies an
Hand der Bibel geschehen könne, wurde
er nicht nur freigesprochen, sondern in
seinem Amte neu bestätigt und die nicht
unerheblichen Kosten dieses Glaubens-
streits dem Kläger auferlegt. So. konnte
Brunner noch drei Jahre lang in seinem
Sinne predigen bis es seinen Widersachern
doch noch gelang, zu bewirken, dass er
des Landes verwiesen wurde, weil er sich
gegen das Messelesen einsetzte. Der Rat
hatte dann zwei Jahre später die Aus-
Weisung gegen Brunner aufgehoben, doch
kehrte der stolze Geistliche nicht mehr da-
hin zurück, wo er für Wahrheit und Recht
Undank und Schmach erlitten hatte. Das
Kirchlein zu Kleinhöchstetten überlebte
diese Zeit nicht lange als Gotteshaus, 1534

wurde es einem Landwirt verkauft und
dient noch jetzt landwirtschaftl. Zwecken.

Max Fewrich

Im dunklen Chor
erkennt man

eine zierlich gearbeitete
Sakramentsnische

bei seinem Schreibtisch. Er kehrte dem Fenster den Rücken,
setzte sich und war im Begriff, zu läuten. Aber plötzlich
zog er die Hand zurück, lehnte sich in seinen Stuhl zurück
und seine unzufriedenen Gesichtszüge entspannten sich.
Er sah plötzlich viel jünger aus. Dann atmete er tief auf
und begann seine Arbeit.

Der erste Patient trat ein. Wie wohl tat das, zu wissen,
dass diese Menschen, die da nebenan im Wartezimmer sassen,
an ihn glaubten. All seine Energie steckte in seinem Beruf,
der seme Lebensfreude war. Hier konnte er seine Intelligenz,
seinen Willen, seine Kraft entfalten.

Er hatte sich hier in seinem Konsultationszimmer eine
Wohltuende Oase errichtet, die Möbel und die Gegenstände
waren von strengem Stil. Hieher kamen die Stürme des
Haushalts nicht. Er erinnerte sich, wie er als Kind und
später auch als junger Mann gelächelt hatte über den Ton,
in dem sein Vater sagte: „Mein Zimmer". Stundenlang hatte

er grosse Biologe sich darin aufgehalten. Auch er war mit
weit abwesendem Blick durch die Räume seiner Wohnung
gegangen, hatte auch bei den Mahlzeiten diesen Blick gehabt,

eine Frau hatte ihm wegen jeder Kleinigkeit eine hässliche
ene gemacht, besonders war sie unersättlich in ihren

orderungen nach Geld. Er antwortete kaum darauf, zog
e schultern hoch und schloss sich in seinem Zimmer ein.

„Ein Bär", schrie ihm seine Frau nach. Sie besprengte ihre
gefärbten Haare mit einem durchdringenden Parfum. Die
Kameraden von Patrice waren eingeschüchtert in Gegen-
wart seines Vaters.

Vater und Sohn waren nie intim gewesen. Sie kannten
sich eigentlich nicht. Die Verlobung des Sohnes mit einer
Jugendfreundin, von der Mutter stark unterstützt, entlockte
dem Vater nur ein ironisches Lächeln: „Du willst dich also
schon binden, mein Junge, kaum dass du volljährig bist!"
Und dann zog er sich wieder zurück.

Wie oft hatte Patrice seither bedauert, seinem Vater
nicht näher gekommen zu sein, wie sehr verstand er ihn
heute! Diesen Wunsch nach Einsamkeit, nach Vertiefung
in der Arbeit, beides hatten sie gemein. Schritt für Schritt
verfolgte er den Weg, den sein Vater gegangen. Seine Frau
schien eine jüngere Ausgabe seiner Mutter zu sein, haupt-
sächlich in der Sorge für ihre Toiletten aufgehend. Sie hatte
nicht einmal, wie Martine, den Ehrgeiz, sich wissenschaftlich
ein wenig zu bilden. Sein Leben wurde ein Kampf. Er
kämpfte für seine Patienten, für die Erziehung seiner Kin-
der, für seine wissenschaftlichen Beziehungen und Reisen,
kurz für alles.

Und er dachte an seinen Vater, in dessen Fußstapfen er
ging. (Fortsetzung folgt)

âM obern teilen mit einem Lterncksn-
wuster Zentert waren. Kür cisn Volkskun6-
ler interessant sln6 nock einige Hausgeräte,

à wobt 6er Sauer, 6er als letzter 6s»

Usus bswoknte, an verborgener Stelle xu-
mckgeissssn kst.

Die Kircke von Kleinköckstetten war
zckon vor 600 äskren im Sernbist wegen
jkres wundertätigen lVlarisnsiters bekannt,
unâ 6is Osistlicksn wallkakrten mit 6sn
Lläubigen selbst aus entkernten Llsmein-

à ?u ikr. In Sern selbst wurde 6ie ^uk-
merksamksit wokl kauptsäckllck nack 1S22

guk äisss Kilislklrcke von lVlünsingen gs-
lenkt, als 6sr 6ortigs neue Dsutpriestsr
keorg Srunnsr 6urck seine kreisn, lsickt-
verständlicken, aber auck okt kerben ?re-
âigten, viel Volk sn?og. Dr sektste weniger'
suk Vorsckriktsn über Speise un6 ?rank,
kleiâer un6 Zeremonien im Beten, Kasten
unâ Kirckgsng, son6srn er sollte 6sn
tllaubsn lekren, 6snn wer 6ies nickt tue,
àer -Iskret Sün6 un6 Verdammnis». Brun-
ner kam aber wegen ssiner rstormatori-
scksn Einstellung bal6 in Ungunst beim
Dekan von IVlllnsingsn, und als er gegen

à äarnsls kür 6is Kircke sinträglicksn
ilblsssksndsl eintrat, kam es ?ur Wage.
Der Ilst ?u Bern setzte eins aus 0lkeo1oZSn
Zusammengesetzte Kommission ein un6
âiess kstte an einer ötkentlicksn Vsrksnd-
lung 6sn Kall ?u untsrsucken. In einstün-
àiger Rede käukts 6er Dekan von lVlünsin-
gen, unterstützt von vier Kapitslsbrüdsr,
Klage auk Klage gegen 6sn bleuerer von
Kleinböckststten un6 niemsn6 glaubte
mekr 6srsn, 6ass 6isser sick nock versnt-
werten könnte, ^ksr Lrunnsr, allein 6urek
6as -Bücklein» (bleues testament) unter-
stützt, wies Bunkt kürKunkt 6sr Anklage
Zurück un6 verwakrts sick 6agegsn, vom
Dekan als ein abtrünniger, vsrlsum6ster
unâ ksrgslsuksnsr Bkatt ksxsicknst 2U wer-
âen. Da Brunnsr dank ssiner genauen
Kenntnisse 6ss bleuen testaments alle
seine Bandlungen als ricktig beweisen

Dnter âsm Vorâacb
bekinâst sicb âsr

nack Osten

gsrunâsto Lkor

konnte un6 sick 6srüber anbot, sick gerne
sn6srs belekrsn ?u lassen, wenn 6ies an
Band 6er Libel gesckeken könne, wur6s
er nickt nur kreigesprocken, son6ern in
seinem ^kmte neu bestätigt un6 6ie nickt
unerksblicken Kosten 6isses Olaubens-
streits 6sm Kläger autsrlegt. Lo. konnte
Brunnsr nock 6rei llskre lang in seinem
Sinns pre6igen bis es seinen tVidsrsackern
6ock nock gelang, ?u bewirken, 6ass er
6ss Bandes verwiesen wur6e, weil sr sick
gegen 6as lVlssselesen einsetzte. Der Kst
batte 6snn ?wsi Iskrs später 6is às-
Weisung gegen Brunner sukgekoben, 6ock
kskrts 6sr stolze Oeistlicke nickt mekr 6a-
kin Zurück, wo er kür lVakrkeit un6 Reckt
Undank un6 Lckmsck erlitten kstte. Das
Kircklein ?u Kleinköckstettsn überlebte
6iese Dsit nickt lange als Ootteskaus, 1634

wur6e es einem Bandwirt vsrkaukt un6
6isnt nock zet?t lsn6wirtsckattl. Zwecken.

Man: Keurick

Im âunkien Okor
erkennt man

eins risrkck gearbeitete
Zakramentsniscks

bei Skinein Lobreibtiseb. Kr Kkbrle 6cm Fenster 6en Kücken,
setzte sieb un6 war im Dcgrikk, ?u läuten, ^Vbcr plöl?Iicli

er 6ie Iland ?urllek, lebnte sieb in seinen Ltubl ?uröck
und seine un?ukriedenen (lesicbts?ügo entspannten sieb.
Kr sali plöt?liob viel jünger aus. Dann atmete er tiek auk
unâ begann seine àboit.

Der erste Patient trat ein. Wie wobl tat 6as, ?u wissen,
uass âisse Nenseben, 6ie 6a nebenan im Warte?immer sassen,
sn ilin glaubten. ^Vll seine Knergie steckte in seinem Deruk,
ner seine Kebenskreude war. plier konnte er seine Intelligenz,
«einen Willen, seine Krakt entlalten.

Kr batte sivli liier in seinem Konsul lations?.! mmer eine
^onìtuenâe Oase errieliied, âie Nödel und (Gegenstände
vsren von strengem Ltd. Hielier kanten 6ie 8türme 6es
rlansnalts nielit. Kr erinnerte sioli, wie er als Kind nn6
«Mer auob als junger .VIann geläebelt liatte über 6en Kon,
>u âein sein Vater sagte: „Nein Zimmer". Ltundenlang liatte
^ grosse IZiolvge siel» 6arin sulgelialten. /Vucb er war mit

Veit sbwesen6em IIlick dureb 6ie Iläums seiner Wobnung
Mgangen, liatte aueli l>ei 6en Nabl?eiton 6iesen Klick gebabt.

eine Iran batte il>m wegen jeder Kleinigkeit eine bässliobe
ene gemaelit, besonders war sie unersättlicli in ibren

orâernngen nael» (leid. Kr antwortete kaum 6ars.uk, ?og
ê bvknltern lioel» und seliloss sioli in seinem Ammer ein.

„Kin Lär", selirie iliin seine Krau naoli. Lie besprengte iliro
geksrbten Haare mit einem 6ureli6ringen6en Karkum. Die
Kamera6on von Patrice waren eingeseliüelitert in (legen-
wart seines Vaters.

Vater und Loltn waren nie intim gewesen. Lie kannten
sioli eigontlioli nielit. Die Verlobung des Fobnos mit einer
dugendkreundin, von 6er Nuttor stark unterstützt, entlockte
dem Vater nur ein ironisvbes Käebeln: ,,Ou willst dicb also
sebon binden, mein dünge, kaum dass du volljäbrig bist!"
ldnd dann ?og er sieb wieder ?urüek.

Wie okt batte Patrice seitber bedauert, seinem Vater
nielit näber gekommen ?u sein, wie sebr verstand er ibn
beute! Diesen Wunscb nacb Kinsamkeit, naob Vertiekung
in der .Vrkeit, beides batten sie gemein. Lobritt kür Lcbritt
vorkolgte er den Weg, den sein Vater gegangen. Leine Krau
sobien eine jüngere Ausgabe seiner Nutter ?u sein, bsupt-
säcblicb in der Lorgo kür ibre loiletten aukgebend. Lie batte
niobt einmal, wie Nartine, den Kbrgei?, sieb wissensobaktlieb
ein wenig ?u bilden. Lein Koben wurde ein Kampk. Kr
kämpkte kür seine Patienten, kür die Kr?iebung seiner Kin-
der, kür seine wissensobaktlioben Lexiebungen und (leisen,
Kur? kür alles.

(Ind er dacbte an seinen Vater, in dessen KuÜstapken er
ging. (?ortset?uiig kolxt)


	Die Wallfahrtskirche zu Kleinhöchstetten

